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Leben respektieren bis zuletzt
Angesichts steigender Gesundheitskosten kommen manche auf den Gedanken, das «teure» Sterben liesse sich

möglicherweise verkürzen. Der Preis dafür wäre die Aufkündigung der Solidarität mit den Sterbenden.

Von Kurt Seifert

Iln den frühen 1970er-Jahren, zur Zeit des

ersten Ölpreisschocks, machte ein Science-

Fiction-Film Furore: Richard Fleischers «Soy-

lent Green» spielt im hungernden New York des

Jahres 2022. Dort erhalten die «überflüssig» ge-

wordenen alten Menschen den Gnadentod und
werden anschliessend zu Nahrungsmitteln ver-
arbeitet. Solch krasse Katastrophenbilder wei-

sen, jenseits eines Realitätsbezuges, auf Ver-

drängtes hin - zum Beispiel auf die Frage: Was

wäre, wenn es mit Wachstum und Wohlstand
nicht mehr so weitergehen würde wie bisher?

Wir wissen um die Belastung der privaten
und öffentlichen Budgets durch die Kosten fürs
Gesundheitswesen. Die Ökonomen belehren

uns, das letzte Lebensjahr eines Menschen sei

in den meisten Fällen das finanziell aufwendigs-
te. Da könnte die Frage naheliegen, wie sich der
Prozess des Sterbens «optimieren» liesse...

In solch brutaler Offenheit wird glücklicher-
weise selten diskutiert. Trotzdem nehmen sen-
sible Beobachter und Beobachterinnen wahr,
dass der Gedanke an den planbaren Tod in der

Luft zu liegen scheint. So warnte der deutsche

Soziologe Reimer Gronemeyer an einer Tagung
der reformierten Kirche im Aargau vor gesell-
schaftlicher Vernachlässigung der wachsenden
Zahl von Demenzkranken. Angeline Fankhau-

ser, langjähriges Mitglied des Schweizerischen

Seniorenrates, hat immer wieder darauf hin-
gewiesen, dass sich unter Angehörigen der
älteren Generation das Gefühl verbreite: Man
sollte rechtzeitig abtreten, um der Allgemein-
heit nicht zur Last zu fallen.

Diese Beobachtung wird durch Daten des

Bundesamtes für Statistik untermauert: Erst

unlängst hat dieses in einer Studie zur Ent-

Wicklung der Todesursachen seit den 1970er-

Jahren festgestellt, die Suizidrate bei Personen
ab 80 Jahren nehme stark zu. Dies könne mit
«der aktuellen Debatte zum Thema <Beihilfe

zum Suizid> in Zusammenhang stehen».

Viele Menschen haben Angst, am Ende ihres
Lebens an unerträglichen Schmerzen leiden zu
müssen und gänzlich von anderen abhängig zu
sein. Sie glauben, so ihre Würde zu verlieren -
welchen Sinn sollte ein würdeloses Vegetieren
haben? Der Psychiater Daniel Hell wies an der

Die Solidarität mit den Sterbenden

ist ein wichtiges Anliegen, das

nicht der «Selbstverantwortung»

geopfert werden darf.

erwähnten Tagung darauf hin, dieser Glaube

hänge mit einem grundlegenden Wandel des

Menschenbildes zusammen: Heute werde zu-
nehmend bestritten, dass jedem menschlichen
Leben Würde innewohne, die weder durch eine

behindernde Krankheit noch durch schmach-
volles Siechtum aufgehoben werden könne.

Im Zeichen der «neoliberalen» Doktrin betont

man vor allem Autonomie und Selbstverant-

wortung des Menschen, ohne auf die gegen-
seitige Abhängigkeit, die Verbundenheit im Netz
des Lebens hinzuweisen. Damit wird auch die

Solidarität zwischen Starken und Schwachen,
Gesunden und Kranken infrage gestellt. Sozial-

Wissenschafter Matthias Mettner betonte an
dieser Tagung: Gerade am Ende, «wenn es uns
im Leiden und Sterben die Sprache verschlägt»,
seien wir auf Menschen angewiesen, «die nicht
davonlaufen, sondern die sich uns zuwenden».

Palliativpflege, die das Leiden bei unheilbar
kranken Menschen und solchen in der letzten
Lebensphase lindern soll, ist «ein starkes Hoff-

nungszeichen» (Mettner), dass das Leben bis
zuletzt einen Sinn in sich trägt. Leider erhält
heute nur ein kleiner Teil der Menschen, die

sich in der Endphase ihres Lebens befinden,
eine angemessene palliative Betreuung. Hier
bedarf es eines Bewusstseinswandels und des

entsprechenden politischen Handelns.

Kurt Seifert leitet bei Pro Senectute Schweiz

den Bereich «Politik und Gesellschaft».
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